
ucka,
ners,
chten
rdige
ſetzter

Jahre
ſtatt
heißt
yaben

Früh-
und

ndere
Dſter-
ſetzen

vitter
her

hat.
uns

Män
nicht

e.
das

tion,
Zeit.
lich

h.
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1853.

Kreis Hl att.
Sieben und Zwanzigſter Jahrgang.

1. Quartal. Sonnabend den 12. Februar 1853. Stück 13.

Wahl einer Kirchfahrts-Deputation. Die
Kirchfahrts Deputation der Parochie Altenburg, welche
die Kirchengemeinde in allen Angelegenheiten, die geſetzlich
ihrer Entſcheidung oder Berathung unterliegen, zu vertreten
hat beſteht ſchon ſeit einer Reihe von Jahren und muß
daher erneuert werden. Zu dieſer Neuwahl und zu einem Be-
ſchluſſe über die Anzahl der die Deputation bildenden Mit-
glieder haben wir auf
Mittwoch den 16. Februar d. J., Nachmittags um 2 Uhr,
einen Termin anberaumt und fordern die ſämmtlichen Mit-
glieder der genannten Kirchengemeinde hierdurch auf, ſich zur
beſtimmten Zeit in dem Schulhauſe der Altenburg pünktlich
und zahlreich einzufinden. Die Wahl erfolgt auf 6 Jahre und
wird von den Erſcheinenden ohne Rückſicht auf die Ausbleiben-
den rechtsgültig vollzogen.

Merſeburg, den 26. Januar 1853.
Der Magiſtrat.

Oeffentliche Sitzung der Stadtverordneten
wird ſein den 12. Februar 1853 um 6 Uhr und außer viel-
leicht noch hinzutretenden Sachen zum Gegenſtande haben die
ihnen vom Magiſtrate abverlangten Erklärungen 1) über die
Vermiethung eines Gewölbes in der Oelgrube; 2) über das
bisherige Meßhäuschen 3) über die Frage: ob die Fabrik-
Herren zum Beitritt bei den Unterſtützungskaſſen ihrer Arbeiter
anzuhalten 4) über ein Reſcript der Königl. Regierung, die
Beſetzung der Stelle des beſoldeten Hrn. Magiſtrats Aſſeſſor
betreffend 5) über die Frage, ob etwas Land vom Hefterſchen
Berge zu der an ihm, vorbeiführenden Straße zu acquiriren?
6) über das Reſultat der auf dem Sirtiberge wegen der bean
tragten Errichtung eines Brunnens und Ueberlaſſung eines
Bauplatzes vorgenommenen Ermittelungen.

Am 8. d. M. ſtarb mein Kohlen-Factor Uhlemann; er
war mir ſeit 25 Jahren ein ſelten treuer und gewiſſenhafter
Diener, was ich hiermit öffentlich anerkenne. Friede ſeiner
Aſche! Zugleich erſuche ich meine Abnehmer von Braunkohlen,
Gelder nur an mich ſelbſt oder an meinen mit Vollmacht ver-
ſehenen Verwalter Reupiſch auszuzahlen, indem ich außerdem
keine Zahlung als geſchehen anerkennen kann.

Rittergut Neukirchen, den 141. Februar 1853.
Sander.

Eine Quantität Futterſtroh und gute Kocherbſen
und Linſen ſind zu verkaufen bei

F. Roſch, Neumarkt.

Vekanntmach nungen.
Holz Verkauf

in der
Oberförſterei Schkeuditz

Montag den 14. Februar 1853, Vormittags 10 Uhr,
kommen im Unterforſte Maßlau auf dem diesjährigen Schlage
im Burgholze am Wege von Horburg nach Kötſchlitz folgende
aufgearbeitete Holzſortimente Unter den im Termine ſelbſt be-
kannt zu machenden Bedingungen zum öſſentlichen meiſtbieten

den Verkauf, cirea:11 buchene und rüſterne Nutzſtücke von 9 24
8 21 Zoll Stärke,

18 eichene dergl. von 24 Fuß Länge, 10 32 Zoll Stärke,
34 aspene und ellerne dergl. von 12 36 Fuß Länge, 7 12

Zoll Stärke,
6 Klftr. eichene Böttcherſcheite,
7 Schock melirte Stangen, 18 Fuß lang, 3 4 Zoll ſtark,
152 Klftr. buchen, eichen, aspen, ellern Brennholz,
126 Schock dergl. Abraum,
263 Schock ſtarkes buchen und Dornen Unterholz.

Vorſtehende Hölzer werden Kaufluſtigen vorher auf Ver
langen angewieſen durch

Maßlau,Herrn Förſter Reinhardt in
Herrn Hülfsaufſeher Lutzmann in Oberthau

Schkeuditz den 9. Februar 1853.
Der Oberförſter Mechow.

Fuß Länge,

Holz Verkauf
in der

Oberförſterei Schkeuditz
Mittwoch den 16. Februar 1853, Vormittags 9 Uhr,

kommen im Unterforſte Dölauer Heide, am Kuhberge und an
der Straße von Nietleben nach Lettin, folgende anfgearbeitete
Holzſortimente unter den im Termine ſelbſt bekannt zu machen-
den Bedingungen zum öffentlichen meiſtbietenden Verkauf,

C I r C a103 Eichene Nutzſtämme à 15--48“ lang, S 26“ ſtark,
48 Birkene desgl., à 15 48“ lang, 7 13“ ſtark,
4 Schock ſtarke kieferne Stangen,

10 Schock kieferne Baumpfähle,
106 Schock eichen Reiſerholz.

Vorſtehende Hölzer werden Kaufluſtigen vorher auf Ver-
langen angewieſen durch den Herrn Förſter Kaiſer in Nietleben
und Herrn Forſtaufſeher Schuchardt in Dölau.

Schkeuditz, den 10. Februar 1853.
Der Oberförſter Mechvw.
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Verkauf.Es ſoll den 1. März d. J. die Schenkgerechtigkeit der
Gemeinde Räpitz nebſt einem vortheilhaften Platz zum Aufbau
einer Schenke Nachmittags 1 Uhr in hieſiger Schenke an den
Meiſtbietenden verkauft werden.

Räpitz, den 9. Februar 1853.
Die Ortsbehörde.

Kümmel, Esparſette und Spaniſchen Klee-
ſaamen kauft L. A. Weddy.

Amerikaniſche Gummiſchuhe empfiehlt
L. A. Weddy.

Gelatine, roth und weiß, empfiehlt
L. A. Weddy.

Verkauf. Saat-Erbſen, gute Kochwaare, verkauft
der Oeconom Schäfer in Merſeburg, Gotthardtsſtraße Nr. 96.

Pauline Holzmüller,
Preußergaſſe, nahe am Markte,

bittet auch dieſes Jahr um baldiges Zuſenden der Strohhüte
zur erſten Wäſche und Bleiche und verſichert pünktliche Bedie-
nung auch liegen die neuen Facons zur Anſicht bereit.

Damen, welche wünſchen, ihre Strohhüte in
S Berlin gewaſchen und umgenäht zu haben bitte e
D. ich, mir ſelbige bis zum 20. Februar zuzuſchicken,
da ich alsdann den erſten Transport abſchicke.

Julie Trautmann.
Julius Hammer am Markt

empfiehlt eine große Auswahl Taſchen jeder Art, Reiſekoffer,
Schulränzchen und Kober, Holz Calloſchen, Pagen, Handſchuhe
und Hoſenträger in allen Sorten, Portemonnaies, Brieftaſchen
und Cigarren Etuis. Zugleich empfehle ich eine große Aus-
wahl fertiger Herren Wäſche, Oberhemden, Chemiſetts, Kragen
und Manſchetten, Cravatten und Schlipſe, ſeidene Taſchen und
Halstücher, Cravatten Tücher in neueſten Muſtern.

Jahresbericht des Vereines für Deutſche
Auswanderungs- und Coloniſations-

Angelegenheit.
(Schluß.)

Oeffentliche Sitzungen des Vereins haben im ver-
gangenen Jahre 10 ſtattgefunden, in denen 16 Vorträge: über
Braſilien, Venezuela (3 Vorträge), Klein-Aſten, Nord- Amerika
(3 Vorträge), Spanien, LaPlataLänder, Central Amerika,
die Verbindung der Miſſion mit der Coloniſation, Coſta-Rica,
die Verproviantirung der Auswanderer-Schiffe, Algier und
Auſtralien, gehalten worden ſind.

Auf das Transport- und Agentenweſen hat der
Verwaltungsrath ſein vorzügliches Augenmerk gerichtet. Eine
Reiſe des Vorſitzenden nach Bremen und Hamburg hat dazu
gedient, dieſen Punkt näher als bisher ins Auge zu faſſen,
und es kann im Allgemeinen die Bereitwilligkeit nur rühmend
anerkannt werden, mit der die Schiffs Expedienten und Agen-
ten auf die Wünſche des Vereins eingegangen ſind.

Was die einzelnen Einwanderungs- Länder be-
trifft, ſo ſind die Nord- Amerikaniſchen Freiſtaaten
das Ziel der großen Mehrzahl der Auswanderer. Jm Allge-
meinen kann indeß nicht behauptet werden daß dieſelben dort

Ein noch in gutem Zuſtande ſich befindlicher
zweiſpänniger Kutſchwagen iſt billig zu ver-

J

e

S kaufen wo? iſt zu erfahren beim Schmiedemeiſter
Herrn Kerſten in Dürrenberg.

Torf- Verkauf.
Da ich den von mir gelieferten Torf für die Königliche

Ober Poſtdirection billig wieder gekauft habe, will ich denſelben
auch billig wieder verkaufen ich bitte daher um gefällige Ab-

nahme. Heinrich Graul.Umzugshalber verkaufe ich meine Kohlenſteine von heute
ab à 100 Stück 5 Sgr.

in der Saalgaſſe bei Friedrich Steinbrück.

I Concert Anzeige.
Sonntag den 13. Februar Concert im Thüringer

Hofe. Anfang 3 Uhr Nachmittags. Braun.
Verloren wurde am Sonntag den 6. Februar Abends vom

Dome nach dem Roßmarkt ein ſchwarzer Schleier. Der
ehrliche Finder wird gebeten denſelben gegen eine Belohnung
Dom Nr. 256. abzugeben.

Dankſagung. Bei dem uns gewordenen ſchweren
Verluſt unſerer Tochter, Schweſter und Braut, Auguſte Schiefer
decker, war uns die freundliche Theilnahme, welche der Ver-
ſtorbenen geſtern auf dem letzten Wege zu ihrer Ruheſtätte von
Freunden und Freundinnen wurde, eine Beruhigung, daher
wir uns verpflichtet fühlen, hiermit unſern aufrichtigen Dank
für die ſo ehrenvolle Begleitung und Bekränzung des Sarges,
ſowie dem Herrn Paſtor Schellbach für die am Grabe ge-
ſprochenen Worte des Troſtes und dem Herrn Stadtmuſikus
Braun für die der Verſtorbenen gewordene Auszeichnung, hier-
mit auszuſprechen.

Merſeburg den 8. Februar 1853.
Die Hinterlaſſenen.

Am Sonntage Jnvocav. (13. Februar) predigen in der
Vormittags. Nachmittags.Schloß u. Domkirche Herr Diac. Simon. Herr Adj. Weiſe.

Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach. Herr P. Küſtermann a. Geuſa.
Neumarktskirche Herr Adj. Weiſe.
Altenburger Kirche Herr Paſt. Urtel.

einer beſonders guten Zukunft entgegen gehen. Die Steigerung
der Landpreiſe, die Vermehrung der landwirthſchaftlichen Pro-
ducte und die Herabdrückung des Preiſes derſelben wirken
nachtheilig auf die wirthſchaftliche Entwickelung der Producenten.
Ein Zeichen des im Ganzen ſehr gedrückten Zuſtandes der
Deutſchen Einwanderer in Nord Amerika iſt die verhältnißmäßig
große Zahl von Selbſtmorden und Verbrechen, welche unter
denſelben vorkommen. Jm Allgemeinen hat ſich Texas, ob-
ſchon zu den Sclavenſtaaten gehörig, als derjenige Staat heraus-
geſtellt, wo die Verhältniſſe für die Deutſchen Einwanderer
noch am Beſten und im Allgemeinen ſogar günſtig ſich geſtal-
tet haben, wie denn überhaupt Texas gerade durch die ſtarke
Deutſche Einwanderung, welche die Sclaverei factiſch
unter ſich nicht aufkommen läßt, ſchnelle und glückliche Fort
ſchritte macht. Californien dagegen iſt derjenige Staat
der Union, welcher nebſt den ſüdlichen Sclavenſtaaten am We-
nigſten für Auswanderer zu empfehlen iſt.

Große Anſtrengungen Einwanderer an ſich zu ziehen,
macht Canada, und im Ganzen iſt nicht zu leugnen, daß
denſelben dort namhafte Vortheile geboten werden. Die Aus-
wanderung dorthin hat denn auch bedeutend zugenommen.

Die Verhältniſſe von Mexico ſind von der Art, daß an
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eine Auswanderung dorthin für jetzt und wahrſcheinlich noch
für lange Zeit nicht gedacht werden kann. Daſſelbe findet bei
Peru Statt.

Mittel- Amerika geht zwar durch die eröffneten Ver-
bindungs Straßen zwiſchen dem Atlantiſchen und dem Stillen
Ocean einer großen Zukunft entgegen indeß ſind für die Co-
loniſation die erforderlichen Vorbereitungs Arbeiten noch nicht
vollendet. Am rüſtigſten ſchreitet in dieſer Beziehung die
Deutſche Coloniſations- Geſellſchaft für Mittel-
Amerika vor, die, durch mancherlei glückliche Umſtände be-
Ernſt eine ſowohl für die Actionaire, als für die künftigen
Soloniſten ſehr günſtige Entwickelung verſpricht.

Jn Venezuela und Süd-Chili ſcheint ſich für eine
mäßig zunehmende Einwanderung ein fruchtbares Feld zu er-
öffnen die Regierungen beider Länder nehmen ſich der Sache
energiſch an und gehen bei der Wahl ihrer Mittel jetzt mit
Umſicht und Sachkenntniß zu Werke.

Nach Braſilien hat in dem verwichenen Jahre eine
zahlreiche Auswanderung Statt gefunden. Der Verein hat
jedoch nur die Auswanderung nach der Colonie San Leopoldo
in der Provinz Rio grande do Sul (wo zwar kein Land mehr
verſchenkt wird, aber 11,000 Deutſche in Wohlhabenheit zu-
ſammen wohnen) und nach den Colonien Donna Francisca
(gegründet von dem Hamburger Coloniſations-Verein von 1849)
und Blumenau in der Provinz Sta. Catharina empfehlen
können, ſich dagegen entſchieden gegen das Syſtem einiger
Grundbeſitzer ausſprechen müſſen, welche verſuchen, den Abgang
an Sclavenarbeit auf ihren Zuckerplantagen durch Deutſche Aus-
wanderer zu erſetzen. Die Regierung von Braſilien ſcheint
nach und nach das Fehlerhafte dieſes letztern Syſtems einzu-
ſehen und es iſt Hoffnung vorhanden, daß dieſelbe ein ver-
nünfkiges Coloniſations-Geſetz publiciren und ein beſſeres Syſtem
adoptiren werde. Daß die Aufnahme der erſten Anſiedler auf
den gedachten Plantagen eine gute geweſen iſt, und daher die
Briefe der erſten Deutſchen Plantagenarbeiter günſtig lauten,
kann begreiflicher Weiſe nicht Wunder nehmen, iſt aber ohne
Einfluß auf die Beurtheilung des an ſich höchſt verwerflichen
Syſtems.

Jn Auſtralien ſind durch die neuen Gold-Entdeckungen
alle Verhältniſſe ſo verwirrt, daß man vorläufig von der Aus-
wanderung dorthin abrathen muß.

Nach Algier hat die Deutſche Auswanderung ganz auf-
e und dies mit Recht, da die Ausſichten für Deutſche
Soloniſten nicht eben lockend ſind.

Die Bemühungen, die Deutſche Auswanderung nach Un-
garn zu lenken, haben bisher keinen Erfolg gehabt, und konn-
ten dies auch nicht, da die Hinderniſſe, welche der Coloniſation

in Ungarn entgegenſtehen, noch lange nicht fortgeräumt ſind,
obwohl durch die neuerliche Aufhebung des Aviticitäts Rechts
ein bedeutender Schritt dazu geſchehen iſt.

Auch Süd- Rußland iſt in der neueſten Zeit wieder
als Ziel für die Deutſche Auswanderung genannt worden.
Obwohl indeß die früher gegründeten Deutſchen Colonien in
Beſſarabien ſich eines materiellen Wohlſtandes erfreuen ſollen,
ſo ſprechen doch mancherlei ſachliche Gründe gegen eine Anſie-
delung daſelbſt.

Die Zahl der Mitglieder des Vereins war von 158
auf 164 geſtiegen und an die Stelle der ausgeſchiedenen Mit-
glieder des Verwaltungsraths, des Herrn Directors von Glü-
mer und Majors von Seelhorſt die Herren Director
Kerſt, Geh. Ober Finanz-Rath Kühne und Buchhändler
Jonas gewählt worden.
Der Kaſſen Abſchluß ergab am letzten December v. J.

einen Beſtand von 185 Thlr. 10 Sgr.

Nach dem Geſchäftsberichte wurde zur Wahl eines neuen
Verwaltungsraths geſchritten und der bisherige einſtimmig wie-
der erwählt. Zugleich genehmigte die Verſammlung, daß ſich
der Verwaltungsrath anſtatt wie bisher bis auf 12, künftig
bis auf 15 Mitglieder durch Selbſtwahl ergänzen könne.

Hierauf machte der Vorſitzende mehrere Mittheilungen
a) über Nachrichten, welche von der Deutſchen Colonie

Nelſon auf NeuSeeland eingegangen waren,
über einen dem Verwaltungsrathe eingereichten Vorſchlag
zur Coloniſation in Beſſarabien.

Es knüpfte ſich hieran eine Discuſſton, an welcher die
Herren Dr. Heiſing, Dr. Stolle und Gaebler Theil nahmen,
und deren Reſultat war, daß weder Neu-Seeland, noch Beſſara-
bien den Deutſchen als Ziel der Auswanderung empfohlen
werden könne.

Schließlich hielt Herr Prof. Gumprecht einen ausführ-
lichen Vortrag uüber die Coloniſation von Natal in Weſt-
Afrika, wohin vor mehreren Jahren auch Deutſche ausgewan-
dert ſind.

Hiermit wurde die Sitzung geſchloſſen.

Eine ganz beſondere Gattung Schneider.
Das Geſchlecht der Schneider iſt bekanntlich ein ſehr

verzweigtes und verbreitetes denn da giebt es Herrenſchneider,
Damenſchneider, Leibſchneider, Hofſchneider, Zuſchneider, Vor
ſchneider, Aufſchneider, Ehrabſchneider und jetzt kommen
die beliebteſten und angenehmſten Kurſchneider! Die
Kurſchneiderei iſt ein uraltes Handwerk. Es iſt nicht zünftig,
ſondern Jeder treibt es nach Luſt und Liebe, braucht keine
Gewerbſteuer und Abgabe zu zahlen dennoch aber hat er große
Ausgaben für den Staat, und ſtatt ein Patent zu haben, muß
der Kurſchneider ſelbſt patent ſein. Er arbeitet, wie ſo man-
cher andere Schneider, auf Rechnung, welche er oft ohne den
Wirth macht, wenn ihm ſeine ausgewählte, kurbeſchneiderte
oder bekurgeſchnittene Kundſchaft von einem Collegen, der beſſer
rechnen kann ſubtrahirt wird. Der Kurſchneider iſt, wie ein
anderer Schneidergeſelle, gern auf der Wanderſchaft. Ja, ein
rechter Kurſchneider etablirt ſich nie, läßt ſich nie häuslich nie
der, ſondern iſt ewig auf der Wanderſchaft, indem er von der
Einen zu der Andern wandert, ohne daß ihm die Polizei ſein
Wanderbuch abfordert. Der Kurſchneider iſt kein Bock, ſondern
ein Löwe des Tages, und muß fechten können, trotz ſeiner be
bündelten und leichtbefelleiſten Collegen, weil er gleich vom
Leder ziehen muß, wenn die Ehre ſeiner Kundſchaft abgeſchnit-
ten werden ſoll. Er muß immer ſchön glacirte Handſchuhe
tragen, da er jeden Augenblick bereit ſein muß, den Handſchuh
für die Ehre ſeiner Kurtrinkerin hinzuwerfen, was er beſonders
dann gern thut, wenn er weiß, daß dieſen Handſchuh Niemand
aufhebt. Das Geſchäft des Kurſchneiders geht immer, ſo lange
er ſelbſt noch gehen kann aber er verdient oft nichts als ein
Spottgeld und muß täglich zuſetzen. Er arbeitet freilich
gar zu oberflächlich obgleich er ein Meiſter im Einfädeln iſt,
ſo fädelt er doch ſelten den Geduldsfaden ein, will nur ſchnell
zu Faden ſchlagen, läßt's dann liegen und fängt wieder etwas
Neues an. Der Kurſchneider hat, wie jeder Schneider, eine
Hölle, in welche er alle Perſonen fallen läßt, die er vorher
in den Himmel gehoben hat. Vom Ausbügeln iſt er kein
Freund denn wenn er irgendwo Falten und Runzeln bemerkt,
ſo reißt er gleich aus, wie ein ſchlecht genähter Rock, und bleibt
weg. Er hat ſehr viel Aehnlichkeit mit den Schnellputzmache-
rinnen, den Kleidermacherinnen und den Weißnätherinnen denn
er kommt gar zu gern in die Häuſer, und wünſcht, bei recht
vielen Familien recommandirt zu werden. Die Kurſchneider
haben einen ſchrecklichen Handwerksneid auf einander, und es
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giebt oft blutige Händel, wenn Einer dem Andern die Kund-
ſchaft abſpannen will denn da hierin vollkommen Gewerbefrei-
heit herrſcht, und nur der Geſchmack der Kundſchaft entſcheidet,
ſo iſt eine vollkommene Kurſchneiderei-Anarchie die nothwendige
Folge. Ein braver Schneider ſucht ſich eine vermögliche Frau,
um ſeinem Handwerk neuen Schwung zu geben aber der Kur-
ſchneider ſucht ſich eine Frau nur darum, um ſein Geſchäft
niederzulegen ja viele Kurſchneider treiben ihr Gewerbe nur
um einer reichen Frau willen, geben ihr Metier auf, wenn ſie
eine ſolche erſchneidert haben und ſagen dann ſtolz: „Hand-
werk hat goldenen Boden Viele derſelben führen doch noch
manchmal das alte Geſchäft fort, aber arbeiten auswärts we-
gen der Frau Schneidermeiſterin, welche nicht leiden will, daß
das Gewerbe ſoll fortgeſührt werden, und gar nicht weiß, daß
ſie noch immer die Frau Kurſchneidermeiſterin iſt, da die Kur-
ſchneidermeiſter keinen Schild vor dem Hauſe haben mit „„Mar-
chand Tailleur.“ Da alle Handwerke und Stände überſetzt
ſind, alſo auch das der Kurſchneider, ſo giebt es viele herzens-
gute Frauenzimmer, welche die deutſche Jnduſtrie und den
Haterländiſchen Gewerbfleiß dadurch zu unterſtützen ſuchen, daß
ſie zwei, drei und noch mehr Kurſchneider mit ihrer Kundſchaft
beglücken, wie auch ſeinerſeits der Tailleur de cour von einer
einzelnen Perſon nicht leben kann. Wenn ein Mädchen aus
der Schule iſt, ſo ſieht ſie ſich gewöhnlich nach einem Kur-
ſchneider um, welcher ſeine Schneidersboutique in ihrem Herz-
kämmerlein aufſchlagen ſoll. Es giebt Herzen, welche eine
wahre Schneidersherberge ſind, und wo die Kurſchneidergeſellen
Jahr aus, Jahr ein hinein und hinauswandern Gott Amor
iſt dann Herbergsvater. Der Kurſchneider iſt wie ein Bad-
wirth: er muß den Sommer benützen. Er kommt bald aus
der Mode, und wenn er alt iſt, behandelt man ihn wie einen

ausknecht: man ſchickt ihn mit einem Korbe aus dem Hauſe.Vor alte Kurſchneider iſt übel daran denn um die Kundſchaft

bei einem Mädchen zu behalten, muß er furchtbar zuſetzen,
nicht nur für die Garderobe gratis ſorgen, ſondern noch Fut-
ter dazu geben, wobei er oft ſo ehrlich iſt, daß er keinen Knopf
für ſich behält. Obgleich das Wandern der Handwerksburſche
nach der Schweiz verboten iſt, ſo geht der Kurſchneider doch
dahin. Von Schaffhauſen und Thun will er zwar nichts wiſ-
ſen aber nach Frauenfeld, Küßnacht und der alten Habsburg
geht er gar gern. Auch weiß er, daß die Schweizer Mädchen

„Batzen“ haben. (Karlsr. Ztg.)
Zur Warnung.

Auf der Eiſenbahn von Hull ereignete ſich dieſer Tage
ein Vorfall ſeltener Art. Eine Dame von Beverley welche eine
bedeutende Summe baares Geld bei ſich hatte, nahm in einem
Waggon zweiter Klaſſe Platz. Der Zufall wollte, daß ſie an
der nächſten Station ſich nur mit einem einzigen Reiſenden
zuſammen befand. Kaum war der Zug im Gange, ſo ſtürzte
ſich der Fremde auf ſie, verſetzte ihr gefährliche Wunden am
Kopfe und raubte ihr ihren Geldſack, und nicht genug damit,
öffnete er den Wagenſchlag und ſchleuderte ſie auf das Feld.
Es war ſtockfinſtere Nacht und in den andern Waggons ſchien
man das Schreien der Unglücklichen gar nicht gehört zu haben.
Erſt ſpäter fand man ſie ſeitwärts der Bahn liegen. Sie
hatte noch Leben genug, um zu erzählen was ihr begegnet,
iſt aber ſo ſchwer verletzt, daß man an ihrem Aufkommen zwei-
felt. Ein Viehhändler aus der Gegend iſt als der That ver-
dächtig verhaftet worden.

Jn Nordamerika wird bereits ein nicht geringer Theil der
geſelligen Unterhaltung durch die Telegraphen beſorgt. Es
kommt öfter vor, daß zwei Perſonen 500 Meilen entfernt mit
einander zu converſiren wünſchen. Es wird eine Stunde be-
ſtimmt, in der ſie ſich in den reſp. Bureaus einzuſinden haben,
wo ſie ſich dann mittelſt des Telegraphenbeamten unterhalten.
Bei einer Gelegenheit wurde ein Dampfboot mittelſt der Tele-
graphendrähte verkauft, der Verkäufer war in Pittsburgh, der
Käufer in Cincinnati, jeder von beiden ſchrieb nieder was er
zu ſagen hatte; ſte unterhandelten eine Zeitlang und ſchloſſen
endlich das Geſchäft ab. Bei einer andern Gelegenheit hielt
die Familie des Eigenthümers von Aſtor Hotel in New York
eine freundſchaftliche telegraphiſche „Zuſammenkunft“ mit der
Familie des Beſitzers von Bunnets Hotel zu Cincinnati
Entfernung 750 (engl.) Meilen. Sie verſammelten ſich in
den reſp. Bureaus der Telegraphengeſellſchaften der beiden
Städte zum Diner, plauderten mit einander über Familienan-
gelegenheiten begrüßten ſich einander und tranken gegenſeitig
auf ihre Geſundheit. Die Telegraphiſten in Philadelphia und
Pittsburgh, zweien Städten welche Zwiſchenſtationen auf der
Linie bilden, bemerkten natürlich, was vorging, und baten,
mit an der Geſellſchaft theilnehmen zu dürfen. Auf den Wunſch
der beiden ſchmauſenden Geſellſchaften ward darauf Wein und
andere gute Dinge aus zwei Hotels jener Städte beordett,
und ſo wurden von 4 Städten gegenſeitig Toaſte ausgetauſcht.

Die Verlobung zur See.
Als das amerikaniſche Dampfſchiff Pulawski in die Luft

flog, rettete ſich ein gewiſſer Ridge auf ein Faß, mit dem er
auf dem Meere herumſchamm und auf welches er mit Mühe
noch ein Mädchen aufnahm, das ohne Hilfe bald verſunken
wäre. Nach einiger Zeit waren beide ſo glücklich, ein Wand-
ſtück des Schiffes zu erreichen auf dem ſie ſicherer waren als
auf dem Faſſe, welches unter ihnen ſo tief eingeſunken war,
daß ſie ſich bis an den Hals im Waſſer befanden. Auf die-
ſem Wandſtücke trieben ſie zwei Tage und drei Nächte auf den
Wellen umher, ohne einen Tropfen Waſſer zu trinken oder einen
Biſſen Brot zu haben.zu h. Als ſie endlich gerettet wurden, waren
ſie völlig erſchöpft. Sie hatten aber einander in der Noth lie-
ben gelernt und das Verſprechen gegeben, ſich nie wieder zu
trennen. Nach ihrer Rettung geſtand der beſonnene Mann,
daß er auf dem Schiffe ſein ganzes Vermögen, gegen 25,000
Dollars verloren habe und ein Bettler ſei, und ſtellte dem
Mädchen den Rücktritt frei, weil er ihr kein angenehmes Leben

Dieſe aber erklärte, nichts könne ſie von ihm
trennen denn ſchlimmer werde es ihnen nicht ergehen, als es

Ridge ſchloß ſie mit Freudenthrä-

bereiten könne.

ihnen bereits ergangen ſei.
nen an ſein Herz und erfuhr nun erſt von ihr, daß ſie eine
Pflanzung in den ſüdlichen Staaten der Union beſitze, die auf
200,000 Dollars geſchätzt werde.

Vor einigen Tagen hat ein leidenſchaftlicher Berliner
Er hatte ſich bei ſeinem

Amuſement etwas verſpätet. Jm Halbdunkel des Abends glaubte
Er ſchnellt

Während aber die
Schnur mit dem Haken durch die Luft fährt beißt eine ihren
Abendflug eben beginnende Fledermaus an und wird gefangen.

Angler einen ſeltſamen Fang gethan.

er zu bemerken, daß ein Hecht oder Ykelei anbiſſe.
die Angel in die Höhe ſie iſt. leer.

Auflöſung des Räthſels im vor. Stück:
Taube. Taub. Tau.
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